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Wenn die Toten erwachen —
Der Scheintote von Konstanz — Bor elf Zähren ein ähnlicher Fall in Berlin — Schauergeschichten und Wirklichkeit —

Das seltsame Testament eines Millionärs

Von Dr . Martin Künzel

In Konstanz am Bodensee gelang es einem scheintoten
jungen Mann , der plötzlich aus dem Starrkrampf erwachte ,
kurz vor seiner Beerdigung dem Sarg zu entfliehen . Die¬
ser aufregende Vorfall zwingt zu der Untersuchung , ob
häufig Scheintote in Deutschland begraben werden , und
ob man so schreckliche Ereignisse verhindern kann .

Die Angst vor dem Tod , die fast jedem Menschen innewohnt , wird
nur übertroffcn durch die Furcht , lebendig begraben »u werden . Es
gab eine Zeit , in der man auch in Deutschland in allen Kreisen von
der Zwangsvorstellung besessen war , die ärztliche Kunst versage
häufig bei der Feststellung des Todes , und es käme daher häufig
vor , dah Menschen im Starrkramvs zur Bestattung freigegeben wür¬
den . Schauergeschichten wurden von Mund zu Mund berichtet . Da
sollte ein vermeintlicher Leichnam noch auf dem Friedhof plötzlich
an den Sarg geklopft haben , und ähnliche Fälle wunderbarer Ret¬
tung machten überall die Runde . Inzwischen ist das Vertrauen
zur medizinischen Wissenschaft gewachsen , wenigstens in den mittel -
eurooäikchcn Ländern . Aus England erfuhr man vor mehr als drei
Zabren von dem sonderbaren Testament eines reichen Fabrikanten ,des Millionärs James Moth , der sein Leben lang in der Furcht
vrrbrachte , vorzeitig als tot angesehen zu werden . James Math
war ein moderner Mann und ein tüchtiger Industrieller , aber ln
feinem Testament bewies er , dab er von Mißtrauen gegen den wis¬
senschaftlichen Fortschritt und die Errungenschaften unserer Zeit er¬
füllt war . Er bestimmte , dah an sein Sterbelager drei Aerzte ge¬
rufen werden sollten . Diesen trug er in seiner letztwilligen Ver¬
fügung auf , mit allen Mitteln festzustellen , ob er wirklich tot sei.
„Sollte es gelingen , mich zu wecken"

, schrieb der Fabrikant , „so er¬
halten die Aerzte für ihre Tätigkeit 10 000 Pfund . Erst nachdemder Eintritt des Todes ohne jeden Zweifel festgestellt ist, wird den
Aerzten aufgetragen , den Leichnam noch der Einwirkung von Blau¬
säure auszusctzen .

" Dieser Mann , der sein ganzes Leben ein Geg¬
ner von Risikogeschäften gewesen war , wollte auch im Tode sicher
geben . Falls sich die Aerzte irrten , wollte er sozusagen ' posthumen
Selbstmord begeben . So weit kann die Furcht vor dem Scheintod
führen !

In angelsächsischen Ländern scheint das Mibtrauen gegen die
Aerztewelt überbauvt gröber als bei uns zu lein . In England
gibt es eine „Liga zur Bekämpfung des Scheintodes "

, der über
20 000 Personen angebören , und zwar Mitglieder aller Gesellschafts¬
schichten, von der Aristokratie bis zum Proletariat . In Amerika
verbreiten die Versicherungsgesellschaften die sicher weit übertriebene
Behauptung , dah von 1000 zur Bestattung freigegebenen „Leichen "
mindestens fünf nur scheintot seien . Forscht man demgegenüber
nach , wie häufig Aerzte fälschlich den Tod festgestellt haben , so wird
inan bald emseben, ' dah sich darüber wenig sagen läßt . Es liegt in
der Natur der Sache , dah man von den begrabenen Scheintoten
nichts erfährt . Untersucht man aber einmal , wie oft Scheintote noch
so rechtzeitig ins Leben zurückkcbrten , dah sie gerettet werden konn¬
ten , so ergibt sich , dah diese Fälle äuherst selten sind . Daraus kann
man mittelbar schliehen , dah die ärztliche Feststellung des Todes bis
auf wirklich ganz verschwindende Ausnahmen zuverlässig ist ; sonst
müht « doch in gewissen Abständen der Irrtum berauskommen ! In
Deutschland bat sich die Bevölkerung allmählich daran gewöhnt ,
dem Arzt zu glauben , wenn er den Tod feststellt . In Frankreich hat
sich vor einiger Zeit Henri Varigny die Mühe gemacht , den Fällen
nachzuspüren , in denen der Volksmund von ärztlichen Versehen
und von Scheintod sprach . Bald zeigte sich, dah die Schauergeschich¬
ten in keiner Weise mit der Wirklichkeit übereinstimmten . Dabei ist
es in Frankreich viel eher möglich als in Deutschland , dah einmal
ein Versehen geschieht , da zahlreiche französische Landgemeinden
ohne Aerzte sind . Dort werden die Toten häufig bestattet , ohne dah
ein Arzt Gelegenheit batte , den Leichnam genau zu untersuchen .

Wenn auch kein Grund vorliegt , ganz allgemein dem Totenschein
zu mibtrauen . so soll doch zugegeben werden , dah selbst ein verein¬
zelter Fall Veranlassung zu schwerster Besorgnis bietet . Es darf
überbauvt nicht Vorkommen , es muh unter allen Umständen vermie¬
den werden , dah ein Lebender in den Sarg gelegt wird ! In Kon¬
stanz bat man nun einen jungen Mann von 23 Jahren scheinbar

/Dte jfoidette '§ a £ee*e
(Etit Roman aus der Filmindustrie

Bon Fritz Rosenfeld .
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Violett « Baumschatten tanzten über das Ufer des Sees . Ein
weihe 's Boot knatterte vorüber , in der Ferne glitt schweigsam
ein Segel . Der hohe Mittag nahm allen Geräuschen ihre Grelle .
Nur als der Kielstreifen des Bootes die Ufcrsteine berührte , trom¬
melte ein Plätschern ganz langsam und weich durch die beihe Stille .

Eldrid rübrte mit einem Strohhalm in ihrem hoben Glas , schob
es an den Rand des Tisches , dah das leuchtende Rot des önnbeers
mit dem blaugrünen Hintergrund des Sees farbige Kontraste
spielte . In der Melancholie dieses Mittags war der Kampf der
Farben , ihr Locken , ihr Verschwinden wie ein von fernher klingen¬
der Akkord des Lebens , das jetzt schwieg, das sich jetzt in irgend¬
einen Winkel des Waldes verkrochen hatte .

'
Der junge Mann , der neben Eldrid sah , batte nur Augen für

das kleine Segel , das wie eine Schneeflocke über das Master huschte.
E ; subr ohne Ziel , es flatterte über den See , als wollte es sich
ganz dem Wind hingeben oder aber in der Tiefe etwas suchen, das
die Menschen am User nicht erblicken konnten . Im Kern , dachte
der junge Mann , ist das ja beides das gleiche.

Als das Segel hinter einen , Vorsprung des flachen Ufers ver¬
schwunden war . nahm das Schiiichen in seiner Phantasie gröbere
Formen an . Es wuchs und wuchs , war nicht mehr ein flatterndes
weihes Etwas auf dem Kamm der Wellen , sondern ein stolzer
Amerikafabrer . das Schiri des Kolumbus vielleicht oder ein Segler ,aus dem Piraten die Meere durchkreuzten und tagelang ibre Bcuie
jagten .

Plötzlich fragte der junge Mann das Mädchen :
„Glaubst du , dah es einen Sinn bat , den Leuten das Manuskript

der „ Piraten " zu schicken ? "

„ Ich habe Mandelberg gestern gefragt , ir innic . dag : i vorerst
misten müsse, was sür ein Manuskript das sei . Am besten wäre cs ,

leblos in seinem Bett aufgefunden . Die Sanitätskolonne von Kon¬
stanz und ein Arzt stellten den Tod fest, nachdem der Körper keiner¬
lei Zeichen des Lebens mehr aufwies . Aber der Unglückliche war
nicht tot , sondern nur am Starrkramvs erkrankt . Diese entsetzliche
Krankheit , in der Wistenschaft Tetanus genannt , läht das Bewubl -
!ein und die Sinne des Erkrankten meist bis zum Tode ungetrübt .Man kann also anhören , was in dem Krankenzimmer gesprochenwird , ist aber nicht imstande , sich dazu zu äuhern oder irgendwie
bemerkbar zu machen , dah man lebt . Es ist daher wohl möglich , dah
jemand ruhört , wie seine Angehörigen über den Tod und das Be¬
gräbnis sprechen , obwohl er noch garnicht gestorben ist. Solche Fälle
werden in der Literatur zuweilen erwähnt . Der schwedigiche Par¬lamentarier Per Truedsson hat über seinen eigenen Scheintod
später folgenvermahen berichtet : „Im Spätwinter 1855 litt ich an
ichwerer Lungenentzündung , und mein Tod trat nach dem Urteil
meiner Angehörigen eines Abends um g Uhr ein . Meine Frau und
meine Schwiegermutter waren ander sich vor Kummer . Auf den
Vorschlag , meine Leiche zu waschen und in einen besonderen Rapin
zu tragen , erklärte meine Frau : „Per und ich sind einmal Lberein -
gekommen , dah der von uns , der zuerst stirbt , 24 Stunden in Ruhe
liegen soll , ehe mau ihn hinausträgt . Wir batten nämlich von einem
aufregenden Fall von Scheintod gelesen .

" Man lieb mich daher die
Nacht im Bett liegen und beriet inzwischen , wer zum Begräbnis ge¬laden werden sollte . Es war das Schrecklichste, was ich jemals ge¬
hört habe . Ich hörte nämlich jedes Wort , konnte aber keinen Finger
rühren und auch nicht die Lippen öffnen . So kam der Nachmittagdes nächsten Tages . Zufällig erschien an jenem Nachmittag der
Provinzialarzt Dr . Sjöberg aus Brobv . Er kehrte von einer Reife
zurück und entfann sich , dab ich einige Zeit vorher leidend gewesen
war . Als der Doktor ins Zimmer trat , empfing ihn meine Frau so¬
fort mit dem Ausruf : „Zu spät , mein Mann ist tot !" Er kam heran
und fühlte mir den Puls . „Ja , er ist tot, " erklärte er und sagte
einige tröstende Worte zu meiner Frau . Dann untersuchte er mich
nochmals . „Setzt einen Topf mit warmem Master auf !" rief er
plötzlich . Mit dem warmen Master , das er auf ein Handtuch schüt¬tete , massierte er meinen Körper aus Leibeskräften . Als «er nichtmehr konnte , wurden die Knechte hereingerufen , die ihn ablösten ,und tatsächlich begann mein Puls nach einer Weile wieder zu schla¬gen . Es ist bekannt , dah seitdem viele Jahre vergangen sind , die ichin wollcr Gesundheit verbracht habe .

"

Vor mehr als elf Jahren ereignete sich auch in B e r l i n ein Fallvon Scheintod . Ende Oktober 1919 sah ein Kraftwagenfübrer im
Grunewald eine fünfundzwanzigjäbrige Krankenschwester bewubtlosunter einem Baum liegen . Er brachte die Frau zu einem Arzt , der
sie erstarrt fand . Der Puls schlug nicht , die Atmung hatte ausge -
sctzt , das Herz schien stillezustehen . Auch der Hornbautrefler fehlte ,und eine weitere Probe blieb gleichfalls negativ . Darauf glaubteder Arzt , den Tod durch Vergiftung konstatieren »u können . Die an¬
gebliche Leiche wurde eingesargt und auf den Friedhof gebracht . Am
nächsten Tag erschien in der Leichenhalle ein Wachtmeister , um die
Persönlichkeit der Toten festzustellen . Der schon geschlostene Sargwurde wieder geöffnet , und da entdeckt« man , dah die vermeintlicheTote atmete . In einem Krankenhaus gelang es , die Kranken¬
schwester in das Leben zurückzurufen . Sie hatte sich mit Verona ! und
Morphium vergiftet , wurde aber wieder vollständig gesund . Auchdieser Fall , über den viel gestritten worden ist , bietet keinen An -
lah zur allgemeinen Beunruhigung . Das unglückliche Zusammen¬treffen vieler ungewöhnlicher Umstände und besonders die starkeMorphsumvergiftung verleiteten damals den Arzt zu einem Irr¬tum , wie er nur außerordentlich selten vorkommt . Es gibt aber
Mittel genug , den Scheintod exakt festzustellen , und allein das
Kennzeichen der Totenflecken reicht aus , um den Tatbestand mit
Sicherheit zu ermitteln . Diese Totenflecke sind blaurot gefärbteStellen des Körpers , die durch Blutanfammlung dort entstehen , wodie Leiche aufliegt . Auch die Totenstarre ist ein ziemlich
sicheres Zeichen ; im Falle der Berliner Krankenschwester hatte mein
allerdings dieses Merkmal mit jener Starre verwechselt , die durchheftige Kälte hervorgerufen werden kann . Zusammenfasteud muhman sagen , dah die seltenen Jrrtümer keineswegs das herrschendeVertrauen zur gründlichen Totenuntersuchung in Deutschland er¬
schüttern können .

wenn du ihn besuchtest und ihm den Stoff erzähltest . Er war sehr
freundlich , aber ich batte den Eindruck , dah diese Freundlichkeit
nicht ganz echt klang . Er wollte ja mit den Probeaufnahmen , die
er von mir machte , allem Anschein nach nur eine lästige Verpflich¬
tung erfüllen . Wenn er morgen , bei der Vorführung , ein « andere
Miene macht , werde ich versuchen , nochmals mit ihm darüber zu
reden .

"

„Du weiht , was es für mich bedeuten würde , ein paar tausendMark in die Hand zu bekommen . , Ich könnte » ann endlich rubig
arbeiten . Wann wirst du die Probeaufnahmen sehen ? "

„Morgen vormittag . Ich muh von der Probe weglaufen , ich
hoffe , mein Austritt wird bis dahin fertig sein . Wenn die Auf¬
nahme gut ausgefallen -ist , bekomme ich ein « Rolle in dem neuen
Film .

"

Schweigen . Das Segel tauchte wieder auf . Eldrids Augen
folgten ibm . Auch die Augen Illfars hielt es aefestelt .

„Wie seltsam das ist" , sagte Ulfar langsam . „Vor einigen
Wochen noch wäre es mir unglaublich vorgekommen , dah ich deine
Hilf « brauchen könnte .

"

„Sah das , Ulfar . Du weiht , ia & alles , was ich jetzt für dich tun
kann , noch lange nicht austoiegt , was du für mich getan hast .

"
Jetzt war das Segel wieder fort . Der Wald hatte es geschluckt.Das 0roi !e

_
Grüne , das sich breit binlagerte , hatte das fllrrenve

kleine Weihe gefressen . Fast war das ein Märchen . Ein weiher
Zipfel leuchtete noch auf einen Augenblick hinter einem Baum -
wivfel . Dann war anch er verschwunden .

Uebrigens komm doch morgen mit mir ins Büro "
, sagte Eldrid .

„ Sole mich vom Theater ab . Wenn du Mandelbcrg tn der rich¬tigen Laune triffst , gib ihm das Manuskript . Sic misten noch nicht ,was sie nach „ Liebe und Leidenschaft " drehen werden . Vielleichtkönnen sie es gerade brauchen .
"

„Wenn ich ibu in der richtigen Laune trest' e . Also beten wir die
ganze Nacht über , das; der Gewaltige in der richtigen Laune sei ."

..Du nimmst alles gleich so tragisch . Ulfar . Wenn Mandelbc,rgden Film nicht macht , wird ihn ein andrer nrachcn .
"

„ Wenn er gerade in der richtigen Laune ist, nicht wahr ? "

„ Jetzt lassen wir das , Ulfar . Mit dir ist heute nicht zu reden .Komm , nehmen wir ein Boot . Ich habe noch zwei Stunden Zeit .Fahren wir dem weihe » Segel nach . Vielleicht boten wir es cm ."
„ Cut . fahren wir dem weihen Segel nach . Es ist das Klügste ,was man heute tun kann , weil es das Sinnloseste ist,"

Konzerte
Philharmonisches Orchester — Zweites Sinfonieloitjeit

Es hat sich über Nacht in allei Stille in Karlsruhe eine
schuft der Musikfreunde " gebildet . Sie deutet in der ersten Ns "!
mcr ihrer selbstgegxündeten „Karlsruher Konzert - Zeitung " die 3 :tlT
an , die sich die Vereinigung gesteckt hat . Es ist im Jnterestc ^Karlsruher Musiklebens zu begrüben , wenn die junge Gesellig !
hier Fub fassen kann . Als Dolmetsch ihrer Absichten siebt ihr l:a,
Philharmonische Orchester zur Verfügung . Es ist
Bereinigung einer Reihe nach Karlsruhe übersiedclter hier
auch schon ansässiger Berufsmusiker , die ihre Kunst nicht brach lief*'
lassen wollen . Von ihrem Können legten sie schon anlählich de » (I
sten Sinfoniekonzertes eine Probe ab . Für das zweite Konzert , ^im mäßig besuchten Festhallesaal stattfand , hatte der Leiter ^
PhilbarminischenOrchesters Seebcr van der Floe Werke
Beethoden gewählt . Als Solisten wirkten Maria Kandt ( Aseng ) und Konzertmeister Josef Peischer (Violine mit . Seedf
van der Floe hat sich der nicht leichten Aufgabe unterzogen ,
Mitglieder des Philharmonischen Orchesters zu einem Körvcr 1"
sammen »u schweiben , der als Instrument in einer Anzahl Kon ' A
klassische und m'oderne Orchesterwerke verlebendigen soll . Bei W
Wiedergabe von Beethovens „Prometheus -Ouvertüre " und ^
siebenten Sinfonie gewann man den Eindruck , wie schon beim
sten Konzert , dah Seeber van der Floe mit unendlich viel Fleiß "v,dem Orchester gearbeitet bat . Die Mitglieder sind mit Begeisteretam Werk . Man merkt , dah bei allen Instrumenten Leute vom
ibre Hand im Sviel haben . Wenn der oder jener Ausdruck e>k
delikate Feinheit manchmal vermissen läht , so fällt das nicht
sonders stark ins Gewicht , denn di« temveramentvolle Ausdcut »m
deckt durch ihre Beichwingtbeit kleine Unebenheiten zu . Die Wie ^ >
gab « der siebten Sinfonie war grohzügig in der Gestaltung um
geistvoll in der Auslegung . Eine lehr wertvolle Note erfuhr
Programm durch die Orchesterlieder , die Maria Kandt
Werke von Händel , Mahler , Wolf , Scarlatti , Faure und DeE ,
standen zur Diskussion . Die Künstlerin bat einen etwas d"»^,timbricrten Mezzosopran , von großer Beweglichkeit . Sein Kl"A
churakter vermählt sich ausgezeichnet mit dem Orchesterkolorit .den Hugo Wolf - und Debusty -Darbietungen fiel besonders eine "v
seelte Verklärtbeit des Tones auf . Bei der Begleitung muhte
wieder die hoben technischen und musikalischen Qualitäten des
genten bewundern . Mit tief innerlichem Ausdruck spielte ^ ,P eischer das BruchrKonzert . Peischer fand jeweils für die
und kräftigen Teile dieses klar gegliederten Werkes di« rih ^ ,Nuance . Seine Technik ist meisterlich . Solisten und Orchester w" ' "
herzlicher Beifall zuteil . >-

Kaffee Bauer . Für ibre Elite -Konzerte stellt die KaM" '
Osenegg jeweils sehr unterhaltsame Programme auf . Es
darinnen nicht die Klassiker , auch nicht die Romantiker , dann Wvuvimivn * v v***11»»»'«•> UU vlt VlVlIlUHllivlf UUOO . .i
leichte Operettenmusik und gegen Ende macht sich der Jazz in se >"'
allerletzten Variante breit . Kapellmeister Osenegg ist ein (tuoser Geiger , jeine Domäne scheint das leicht beschwingte , gra»»
Spiel von einer etwas mondän angehauchten Tanzmelodie
die er mit Schick und fein ziselierter Körperbewegung nachzuzie/h
versteht . Seine Kapellmitglieder sind auf den gleichen Ton 5" ,stimmt . Sie beherrschen ihre Instrumente virtuos , es gelingihnen alle Schattierungen , sie inerstcben einander ausgezeiE ,
Osenegg wartet mit der neuesten Jazzliteratur aus . die gegen »»' .,tig änglo -amerikanisch orientiert ist . Die meisten Instrumente . sder Jazz beansvrucht . sind vertreten . Am Klavier waltet mit
her Ecwissenbastigkeit Joses Schwarz seines mühevollen AM » '.

Beethoven -Abend Max Pauer . Es ist mühig über den genieß
Pianisten Max Pauer , den beute 65jäbrigen , sich noch in eins:
kritischen Räsonnement zu ergeben . Pauer war vor 35 Jabrenler des Karlsruher Konservatoriums , er studierte bei Binzen ,
ner . Er war ein gefeierter Brakmsigterorct . Dem Stuttgarter
seroatorium gab er als besten Direktor ein besonders markantes/ ' '
präge . Heute ist er Leiter des Leipziger KMservatoriums . Sf 1 ,
licherweise fand sich zum Beetboven - Abend Bauers viel musik>w „-
eslsierte Jugend ein, ' mit den Beetbovenschen Sonotenbände »
dem Arm . Pauer spielte die vier letzten Sonaten . Er svielte ii £ L
dah jeder Hörer sich darüber klar werden muhte , dah ibre Reiser "

jder gleichen Wurzel genährt wurden , wie die Sinfonien . Pauer l>'
ihnen ein « derart plastische Wiedergeburt zu teil werden , daß
die Verlebendigung der Form , den grandiosen Aufbau (Fu ^

„ >
allen ihren Einzelheiten verfolgen konnte . Der Altmeister hat
ebensowenig wie Beethoven , etwas aus dem „elenden Klavier * ,

ibnen ein « derart plastische Wiedergeburt zu teil werden , daß
die Verlebendigung der Form , den grandiosen Aufbau (Fu ^ .allen ihren Einzelheiten verfolgen konnte . Der Altmeister bat / ,,ebensowenig wie Beethoven , etwas aus dem „elenden Klavier * ,
macht ; er musizierte souverän , gleichsam orchestral . Er machte °
den Sonaten Sinfonien . Es haben sich auch an Pauers Beetb "?^Abend neue Tiefen in diesen Wunderschövfungen aufgctan .
neue Details rückten ins Licht , Pauer half neue Rätsel lösen . M ,darf man diesen ganz großen Beetbovendeuter mit seiner geklw'
und verklärenden Kunst hier wieder begrüben ?

„Auch dein Piratenschiff wird flott werden . Laß den Kov ? n*'

bangen .
"

„Fahren wir dem weihen Segel nach"
, sagte Ulfar .

Im Borraum des Büros , besten Wände mit grellen , alten
kate« behängt waren , die einem in der Nacht beillasen
eingejagt hätten , wären sie nicht ihres Alters halber jeder" , jjj,mit Mandelberg zu lim hatte , lägnst vertraut gewesen , rvaktk, ,
Eldrid und Ulfar auf den Direktor . Aus dem Zimmer
bergs klangen erregte Worte . Einmal war es , als ob ei" £

1
auf eine Tischplatte krachte , dann knallte eine Tür zu . Das (tvbon schrillte , Mandelberg führte ein lautes Gespräch , in ,
seinem Partner eine Reibe strafbarer Liebenswürvigkeite "
bängte . Schließlich war auch dies zu Ende . Mandelberg kam %
Prager und einer hochblonden , großen Frau , die ftaS gesH"!
war , aus der Tür . Sein Blick fiel auf Eldrid , er besann sich cl
Augenblick , dann sagte er : . , ,

„Ach ja , Ibre Probeaufnahmen . Wo der Overateur nur
steckt . Wir werden uns das Ding gleich anseben . Einen
Mck ." * '

. . m,Er riß eine Tür auf , die in einen kleinen dnnklen ^Raum
und brüllte hinein :

„Franz , schauen Sie , wo der Kehler steckt . Er soll nerfil '*1
Aber schnell."

Da horchte die geschminkte Dame auf .
„Was wird denn vorgeführt ? "

.„jt
Mandelberg sagte mit einer Handbewcguug , die für Eldriv

verletzen » gewesen wäre , wäre nicht Prager zwischen ihr u" d
Direktor gestanden :

„Eine Probcaufnabmc dieses Fräuleins ."
Er wies auf Eldrid .
„Uebrigens — darf ich vorstellen . Harra Korst — Herr ReS'^

Prager — Fräulein . . .“
Eldrid nannte ihre » Namen . Mandelbcrg wiederholte
„Mit dem Namen werden Sie nicht viel Glück hoben .

werden in sehen . Und wer ist der Herr ? " .
Eldrid stellte Ulfar vor . „Das ist der Herr , von dem ich ^

gestern erzählte . Er hat ein Manuskript . . ." ^ *■
„Ach so , ein Manuskript "

, sagte Mandelberg . „Ein doM ^»oller Filmdichter also . Geben Sie mal her . was Sic
sammengeschrieben baten .

"
^lllfar wickelte dos Manuskrivi ans dem Papier . Ma " be

weg cs in der Hand . f
( Zonietzung folgt .)
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